
heners
erfahren kommen. Ebenso ist

uch, daß das Verwaltungsverfahren, wenn auch
infacher und kürzer, bequemer un freier ist als das
mständliche Prozeßverfahren, VOoNn den allgemeinen
rundsätzen des Prozeßverfahrens nıcht absehen annn

Denn uch das Verwaltungsverfahren ist letzten Endes
m abgekürztes Prozeßverfahren. Der Verwaltungsweg

hat unbestritten seine Vorzüge, namentlich be1 T1L1-
ten Bagatellsachen. Er urteilt schnell, hat srößere Be-
wegungsfreiheıt und legt dem Schnellrichter nıcht die
Fesseln des spröden Prozesses In seinen Vorzügen

ber uch seine Nachteile, die Schnelliskeit ann
sich „Übereiltheiten“ steigern und damıiıt eh!-
urteilen führen. Die (zeschichte lehrt mıt aller Deutlich-
keit DIS in die neuesie Zeıit, i11an das schnelle Ver-
waltungsverfahren, bel den alten Römern die coercıti0
der Polizeibehörden, bewußt anwandte, „kurzen Pro-
zeß“ aıt den Gegnern machen. Es sSe1 1}1UT erinnert A
das „Rechtsverfahren“” ın den römischen Christenver{iol-
gungen. Es legt auft der Hand, daß solche Schnellverfah-
ren mıt dem Geist der Kıirche, die .her eine mater
misericordiae ist qls eine vindicatrıx justitlae, nıcht das
mindeste tun haben Die Kirche bleibt uch ın Strai-

a  SN und Diszıplinarsachen, die S1e als ureigenstes Recht be-
ansprucht LUr ihre Gläubigen, besonders: ber t1ür die
Geistlichen, die mater ecclesı1a, die ihre Kinder in heiliger
Zucht rzıeht un erhält und etwalge Zuchtmuiuttel, die
ihrem Charakter entsprechen, klug, erecht und maßvoall
anwendet, hauptsächlich mıt dem ielg ‚ der Besserung.

Danstoraifälle
(Mindestpreis und Höchstpreis mit Verdrängung der Kon-

kurrenten.) Albert, der se1it Jahren eın bedeutendes olon1al-
warengeschäft in einer entlegenen größeren Ortschaft leitete,
glaubt ıne gunstige Gelegenheı gefunden Z en, inner-
halb einer nıcht allzu Jangen Frist sämtlıche Konkurrenten des
Städtleins Z verdrängen und ZU. Aufgeben des Geschäftes W

zwıngen. Folgendes Mıttel gebraucht dazu: Während zwel
Jahren verkaufte qalle seine Waren Uumm Mindestpreis; da-
durch gelang hm, seinen Konkurrenten ungefähr alle ihre
Khenten abwendig ZzZu machen und sıch Zu zıehen. Die Folge
war, ‚ daß bald die brachgelegten Geschäfte aufgegeben werden

mußten, und das VO Albert geleitetg übrıg 1€. Nun, da



Alhbert
ben, setzte e den Öchstpreıs sich schadlos
ur die erhttenen Verluste. Wie ist i1ne solche Handlungsweise
ZUuU beurteilen?

Wır haben ler mıt der rage VOoO gerechten Preise
(pretium justum) und den sogenannten ‚‚Reklameverkäufen

W. {un. Im allgemeınen stimmen ohl die Moralbucher
den Grundsätzen überein; die Ansıchten aber sgehen 4USEIN

ander, WEeNl sıch deren praktische nwendun Einzel-
fällen handelt

Es gibt konventionellen Preıis, gesetzlichen un
eren Ermangelung natürlichen oder gewöhnlıchen

Preıis lautet die übereinstimmende Lehre der Moralısten
Vgl unter anderen den eilıgen Alfons (ILL 803) Marc
(19 Aufl 1127 tto Schilling (I 425) Prümmer (1
I1. 296), aC (1, 324) W. Der konventionelle Preıis wird
durch Übereinkunft der Parteien festgesetzt, der gesetzliche

Der natürliche Preıs (pretiumuUrc. die Ohrigkeıt bestimmt. ;
naturale, pretium vulgare) der der-Verschiedenheit des
menschlichen Urteils über den Wert 9aC. mannigfache
Unterschiede aufweiıst ekunde sich dreifacher Abstufung
als höchster Preıis (pretium SUH1IMMUN, r1gorosum)) als miıttlerer
Preis (medium, moderatum) un als nıedrıgster Preılis (infimum,
rüuher auch PIUM enannt Über den Höchstpreıs hınaus schätzt
INnan regelmäßıg eiNe 9FC nıcht ab unter dem Mındestpreıis
wird S16 auch durchwegs nıcht bewertet innerhal diıeser TenN-
Z  ; hlıegt annn och der sogenannte mittlere Preıis, dessen piel-
Au besonders belı kostbaren un seltenen, nıcht lebensnotwen-

igen Dıngen oft CIn beträchtlicher e11 wiıird
Im vorliegenden Fall en WIT mıt olon1al-

warengeschäaft Lun; das uUrs  b en nıcht durchaus notwen-
dıge inge quie anbietet. Selhbstverständlich hegt eın
konventioneller Preıis VOT; ferner ist anzunehmen, daß auch
keıne gesetzliche Bestimmung den Preis für die einzelnen Ver-
kaufsgegenstännde festgelegt hat Sonst wa { sowohl Albert
qls auch die Konkurrenten Gewı1ssen verpflichtet gewesen

A18sıch denselben halten, und War ‚„pCX justitha CO

mutativa‘“‘ Marc, I1. 1128; Schilling, I 460)
TUn hievon ist, daß der bürgerlichen Autorität zukommt,
den öffentlichen Verkehr ordnen, dem auch offenbar

Eigentumserwerb gehört ıne derartıge staatlıche Bestim-
MUuns verpflichtet WI1e oben gesagt Gewıissen un deren
Übertretung zieht Restitutionspflicht ach sich WIe diıes der
heilige Alfons e  s mıiıt dem heiligen T’homas (2 2 In da

ead und den übrıgen Moralısten, allgemein ; Cu CcCom  Nı  Nfdad
(1I1 803 veal auch Göpfert 11 114) Onnte INnan auch



8 Se1I sich nıcht verboten, unter dem gesetzli  en
Preis Waren verkaufen, wWaTre dies doch ungerecht
den anderen Verkäufern egenuber, insofern deren Interessen
durch den gesetzlıchen Preis geschützt werden und S1€e strıkt das
Recht en, daß eın anderer Urc Verminderung des fest-

SN gesetzten Preises die äaufer sıch locke Marc I1. 1128
Ist qalso dıe gesetzliche axXe nıcht lediglich zugunsten der KAau-
fer sondern auch ZU Vorteil der erkäufer hegt un
vVvo  f nıcht bloß diıe Nächstenliebe (wie Göpfert annehmen
mochte d 114) sondern auch dıe Gerechtigkeit
m117 eventueller Ersatzpflicht

Die Hypothese VO. gesetzlichen Preise scheıdet jedoch iM
aQUS, SONS hätten die Konkurrenten ohne Zweifel

den Albert VOT Gericht SCZOSCH und ihn verurteilen lassen wegsen
gesetzlich unstatthaften Wettbewerbes Es kommt qalso 1Ur mehr
der naturhche oder gewöhnlıche Preıis ler Betracht für den
folgender Grundsatz Geltung hat der ege ıst ungerecht
entweder bDer dem Höchstpreis verkaufen oder unter dem
Miındestpreis einzukaufen; jeder zwıschen diesen Grenzen le-
en Preis annn als erecht angesehen werden, vorausgesetzt,
daß keine ungerechten Mıttel el angewandt werden (Aertnys-
Damen, 1.2 Aufl., L, 925) Ungerechte Miıttel en Pn Lüge
Betrug Maß nd Gewicht un dergleichen; dadurch aber WIT
das erfahren selbst ungerecht, und nach Maßgabe des
angerichteten chadens trıtt selbstverständlich die Ersatzpflicht
CHN, auch den benachteıiligten Konkurrenten egenuber, denen
an etwa quf diese Weise die Kunden abwendig machte oder
die Möglichkeit hinreichenden Gewinnes nahm. Den
Grund hilerzu gıbt uns De Lugo d  9 WEeNn schreibt (De jJust
ei JUre, dısp 2 , 135) Eın jeder hat das ec weder nıt
Lıst och Betrug noch Gewalt verhindert werden, rechtlich
zulässıge Verkäufe tätigen, nd rechtmäßig Gewinn ZUuU
erzlelen.

Im vorlıegenden Falle ist VO seiten Alberts kein ungerech-
tes Miıttel soeben dargelegtien Siıinne angewendet worden. Da
gesetzlich eın Preıis festgelegt ist macht 1Ur eDrauc VOoNn
Se1INem uten ec indem 7A1 Mindestpreis SEINE olon1al-
2  AL e verkauft Wenn dadurch den anderen erkäufern ach
und ach die Kunden abgehen und „OCCaslıonalıter"“ ıhnen Scha-
den erwächst steht doch fest daß Albert Cc1inNn sıttlich C11MN-
wandfreies Aıttel gebraucht das siıch nıcht notwendıgerweise

ein striktes Recht der Konkurrenten Tichtet der 'Tat
steht auch ihnen frel, hre Waren ZU nıedrigsten Preise
Zu verkaufen, und dıie Kundschaft festzuhalten Wenn nach-
räglic. Albert höhere Preise ansetzt um sıch Schadlos Zu hal-
ten, nachdem nämlıch die Geschäfte der Konkurrenten ge-



gangen sınd, 5() ann in& dieses Verfahren wiederum nıcht der
Ungerechtigkeit zeıhen; denn den OÖchstpreıs übersteigt nicht
und zwingt nliıemanden, bei i1ıhm Z kaufen überdies handelt
es sıch u11n Sachen, dıe nıcht eigentlich SA den durchaus u
en notwendıgen ehören und die Käufer selbst benachteiligt

Urc eın unrechtmäßiges Mıttel
Wenn aber WI1e gesagt! Albert sıch nıcht UT SC1IH Vor-

gehen eigentlichen Ungerechtigkeıt schuldiıg gemacht hat
und olglic nıcht restitutionspflichtıg ist hat nicht etwa diıe
Nächstenliebe dıe ‚‚cCarıtas‘ verletzt? Diese rage, diıe sıch dıe
Moralısten stellen wırd VO iıhnen verschiedentlich hbeantwortet

nachdem S1€6€ qauf diesen oder Umstand ein größeres Ge-
wıicht egen

Grundsätzlich dürfen WILE wo naıt em heiligen Alfons
annehmen: Wer e1Iin gutes er gebraucht
Interessen Sıcherheit bringen, versundigt sich wenıgstens
nicht schwer Ma  9 die Nächstenliebe, bDbwohl Hrc SsSe1n Ver-
fahren der Nächste DeCr äaccidens chaden erleıdet (III I1 824)
Deswegen Sa  { auch Wouters (I 1. 903 coroll I1) mıt deut-
ıchem inwels quf den speziellen ler erwähnten Fall „Qui
In infimo preti0 vendunt eventu ut alıorum officinıs
SIS, mMa ]us preiium eXIguUNt DOLN peccant contr
carıtatem, JuU19 eImoO enetur commodum SUUuI neglıgere ob
damnum alıenum occasıonalıter SECHLUTUM Albert mıt

Konkurrenten aten sich zusammeGrund befürchten,
un: planten, eISCHNES escha verderben, die Kunden
ıhm entziehen, ihn den Bettelstab ZzZu brıngen, durfte

die ıhm günstige Gelegenhe1ı ohne weiteres benutzen,
Interessen f siıchern. War dıes aber nıcht Zzu befürchten, und
hatten dıe Konkurrenten sich innerhalb der Grenzen völliger
Loyalıtät verhalten, da durfte auch Albert nıcht quf diese W eıse
S1e zugrunde richten.

Wıe der heılige Alfons 11} der oben angefüüuhrten Stelle
n 324) ausdrücklich hervorhebt, verpflichtet J die Nächsten-
hebe nıcht bloß daß an dem Nächsten schwerer Not
leıiste, sondern 1111 gleichen Maß auch, daß ina  — ıhn nıcht 1n

en brınge, sıch selber .Reichtumer verschaffen. Nun
eben 1es Jler der Fall wenn (wıe gesagt) Albert von

seıten SEeINeEeT Konkurrenten nıchts Se1NeEM erderben ZUu be-
fürchten gehabt hätte darum Verletzung der Nächsten-
liebe dieses wirtschaftlichen Vernichtungskampfes, den

ohne entsprechenden nla S16 führte Ferner ZeIi-
ten großer ökonomischer KrTISIS, W1€e es dıe heutigen sıind muß
mehr och als früher Rücksicht eNOMMEN werden auf das all-
sScCcMEINE Wohl und die berechtigten Interessen der menschlichen
Gesellschaft damıt nıcht wıeder eue Erwerbslose ihr
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zugeführt werden, die S1e mıtunterstützen oder deren ast SI1E
tragen muß Hıer sollte entschıeden der sozıale Gerechtigkeits-
SINN aiur eintreten, daß nıcht ohne dıe oben erwähnten schwer-
wiıegenden Gründe derartige Unterdrückungssysteme in Anwen-
dung gelangen, weilche das allgemeıne Wohl In besonderer Weise
schädıgen, WEeNn auch nıcht eine strikte, mıiıt Restitutionspflicht
verbundene Ungerechtigkeit 1im gegenteılıgen Fall nachweısbar
ist Sınd un einmal die In ihrem Geschäfte rulnlıerten Konkur-
renten In schwere Not geraten, ersteht für Albert ema der
Nächstenliebe die Pflicht, selbst sSuh STaVvı (vgl Marc, I7 I}. 488,
2 ihnen Zu Jeısten, sohald dıe eigene bessere Lage 1nm
dazu die Miıttel S1ibt Aus dem Gesagten ergıbt sıch, w1e€e der VOTL-

lıegende Fall praktısch un mı1ıt Rucksicht quf die  heutigen
on entlichen Verhältnisse beurteilen ist

Rom (S Alfonso). Aaus Ss

(Gültigkei der Taufe.) FEıne judische Famılie aßt sich
katholisch taufen. Samuel, der 26Jährige Sohn dieser Familie,
esucht gleich seinen Eltern den Religionsunterricht, tut dies
jedoch mehr aus Lie Seınen F'ltern qls AQUS inneren TUN-
den TIrotzdem ıll aqauch katholisch werden. Lange eıit
quält ihn abher eın Gedanke steht namlıch ohne Wiıssen Sel-
Ner Eiltern mıt einem Christenmädchen in einem sundhaften
Verhältnis. Dieses Mädchen, welches qauf den einzigen, reichen
Sochn und en eiInes großen Vermögens abgesehen hat
redet ihm seine Bedenken m1ı+t der Begründung AUS, daß ja auch
viele getaufte Christen mıt dem sechsten Gebote nıcht
SeCNaAuUu nehmen, qalso könne sich ruhıg taufen lassen, ohne
das Verhältnis Z lösen. Samu el äaßt sıiıch tatsaächlich taufen.
Als ach ZWEI Jahren eın plötzlicher Tod 1Inhm das adchen
entreißt, steigen ihm edenken auf, oh damals In einer
Seelenverfassung gultig die heilige Taufe mpfangen hahe Br
sagt sich: Nach der katholischen TEe tiılgt die Taufe auch die
VO  —_ derselhen begangenen Suüunden, TeHNCc NUT, wWenn eue VOTI-
handen ıst Reue konnte abher nicht vorhanden gSewesen se1InN,
denn ich wollte das sündhafte Verhältnis nıcht loösen und eine
Heirat hätten die Eltern n1€e zugelassen. Also konnte auch VO
Sundennachlaß keine Rede se1IN: ohne Sundennachlaß aber keine
Taufe olglıc muß amuel annehmen, SEe1 TOLZ seines Wiıl-
lens, etauft werden. och ungetauft. Fragen: Ist Samuel
getauft? Was hat u thuın?

Die Sakramente bewirken die Gnade operato
Deshalb 1st für die Gültigkeit der Taufe eines Erwachsenen
nıchts anderes nötıg als dessen illensbereitschaft, sich taufen

lassen, die mıiıt dem Fachausdruck Intentio habitualis saltem
implicıta na  S  her umschriehen wITd. Hat DU  e} amuel diesem


